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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,25 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld
1,65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von 81,
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-
tion Abends von 6 --7 Uhr.
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40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Jnſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.
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Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
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Bekanntmachung.
Auf Grund der 88 6, 12 und 15 des Ge-

ſetzes über die PolizeiVerwaltung vom
11. März 1850 (G.-S. S. 265) ſowie der
S 137 und 139 des Geſetzes über die allge-
meine Landes-Verwaltung vom 30. Juli 1883
(G.-S. S. 195) wird unter Zuſtimmung des
Bezirks Ausſchuſſes für den Umfang des Re-
gierungsbezirks Merſeburg hiermit Folgendes
verordnet:

1. Der S 31 der Polizei- Verordnung vom
21. November 1889, betreffend die bauliche
Anlage und die innere Einrichtung von
Theatern, Circusgebäuden und öffentlichen
Verſammlungsräumen erhält folgende Faſſung:

S 31. Das Rauchen im Theatergebäude
iſt verboten, kann jedoch für einzelne Reſtau-
rationsräume, für Wohnungen und ver-
miethete Geſchäftsräume geſtattet werden.

Das Rauchen in Spezialitätentheatern, ſoge-
nannten Varietétheatern und dergleichen iſt
geſtattet, wenn nur eine Bühne ohne Ver-
ſenkung, Schnürboden und Schnürgalerie vor-
handen iſt und ſämmtliche Couliſſen, Soffiten,
Hinterhänge, Verſatzſtücke, ſowie der Vorhang
aus unverbrennlichen Stoffen im Gegen-
ſatz zu ſchwer entflammbaren hergeſtellt
ſind.

2. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage
ihrer Veröffentlichung im Regierungs-Amts-
blatte in Kraft.

Merſeburg, den 30. Juli 1899.

anderweit, auf 12 Jahre, vom 1. Oktober d. J.
bis Ende September 1911, und zwar wie
bisher in einzelnen Parzellen öffentlich meiſt-
bietend verpachtet werden.

Hierzu iſt Termin auf
Dienſtag, den 22. d. Mts.,

Vorm. 9 Uhr,
im Gaſthauſe zu Knapendorf anberaumt.

Die Verpachtungsbedingungen, die Regeln
der Ausbietung, die Parzellenkarte, das Par-
zellirungsregiſter und das Wege- pp. Kataſter
werden im Termine bekannt gemacht reſp.
zur Kenntnißnahme vorgelegt werden, können
aber auch ſchon vorher bei der unterzeichneten
Receptur während der Dienſtſtunden einge-
ſehen werden.

Hierbei wird ausdrücklich bemerkt, daſß die
von der Eiſenbahnlinie Lauchſtedt- Merſeburg
durchſchnittenen Pachtparzellen zweckmäßzig
eingetheilt worden ſind.

Merſeburg, den 9. Auguſt 1899.
Königliche Domänen-Receptur.
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Vekanntmachung
Die ſeitens des Herrn Amtsvorſtehers zu

Dölkau für den Stellmacher Adolf Lenz aus
Kötzſchlitz unter Nr. 119 am 26. April d. J.

ausgeſtellte Radfahrkarte, iſt verloren ge-
gangen und wird hiermit für ungültig erklärt.

Merſeburg, den 8. Auguſt 1899.
Der Königliche Landrath.

Der Königliche Regierungs- Präſident. 2590 Graf d'Haußonville.

2589] J. V.: gez. Pogge. B ch re ung Bekanntmachung.Bekanntmachung. Unter dem Rindviehbeſtande des Land-
Verpachtung des Knapendorfer Ober

und Mittelteiches.
Der am 1. Oktober d. J. pachtlos werdende

wirths Richard Krauſe in Göhren iſt die
Maul- und Klauenſeuche ausgebrochen.

Dölkau, den 10. Auguſt 1899.
2592] Der Amtsvorſteher.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 10. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt heute Abend von
Kaſſel nach Dortmund abgereiſt, wo die
Ankunft morgen früh erfolgt. Ueber den
Aufenthalt der Kaiſerlichen Familie auf
Schloß Wilhelmshöhe wird geſchrieben: Der
Kaiſerlichen Familie bekommt der jetzige
Aufenthalt in Schloß und Park Wilhelms-
höhe ausgezeichnet, wozu das bis jetzt an-
haltend ſchöne Wetter nicht wenig beiträgt.
Jeden Morgen, außer Sonntags, um 7 Uhr
früh ſchon, unternimmt der Kaiſer in Begleit
ung derdreiälteſten Prinzen und faſt ſämmtlichen
Herren des perſönlichen Gefolges einen
Spazierritt in die herrlichen Waldungen des
Habichtswaldes nach dem Hercules, Hohes
Gras, Elf-Buchen, Dömberg, Baunsberg 2e.,
worauf nach der Rückkehr zum Schloſſe im
Freien mit der Kaiſerin und der kleinen
Prinzeſſin in der ſogenannten Hortenſien-
Laube der Kaffee eingenommen wird. Während
ſodann der Kaiſer Vorträge entgegennimmt,
macht die Kaiſerin eine Spazierfahrt mit den
kleineren Prinzen und der Prinzeſſin in die
nähere Umgegend. Nachmittags wird regel-
mäßig Lawn-Tennis vor dem Schloſſe ge
ſpielt. Während der Kaiſer an dieſem Spiel
der Prinzen ſich ſtets betheiligt, ſieht die
Kaiſerin, wegen ihres verletzten Fußes, leicht
auf einen Stock geſtützt, dem Spiele mit
Jntereſſe zu. Die Abendtafeln werden meiſt
ebenfalls im Freien, und zwar auf der nach
Kaſſel zu gelegenen Schloßterraſſe eingenommen,
von wo aus ſich eine geradezu unvergleich
liche Ausſicht in das Kaſſeler Fuldathal
bietet. Der Kaiſer hat wiederholt den Chef
des Militärkabinets, General v. Hahnke, ferner
den Chef des Civilkabinets, Geheimrath von

empfangen. Der Kaiſer beſuchte auch das
Atelier des Profeſſörs Knackfuß, ebenſo auch
der Kronprinz vor ſeiner Abreiſe nach Plön,
um darin die von dem kaiſerlichen Vater dem
Künſtler in Auftrag gegebenen Bilder zu be-
ſichtigen.

Auf ſämmtlichen 22 Univerſitäten
des Deutſchen Reiches wurden, abgeſehen von
den Nichtimmatrikulirten (Hoſpitanten und
anderen Hörern), im Winterſemeſter 1895/96
28,589, im Sommerſemeſter 1895 28,572, im
Winterſemeſter 1886/87 dagegen 27,668 Stu-
dirende ermittelt. Nachdem die Geſammtzahl
der Studirenden ſeit 1886 87 etwas zurück-
gegangen und im Winterſemeſter 1893/94 bis
auf 27,037 gefallen war, iſt ſie ſeitdem wieder
um 1552 oder 5,74 Prozent geſtiegen. Die
Zahl der Studirenden der evangeliſchen
Theologkie und der Medizin iſt ſeit 1886/87
ſo zurückgegangen, daß beide Fächer in nicht
zu ferner Zukunft normalen Beſuchsverhält-
niſſen entgegenſehen dürften. Allen Anzeichen
nach aber wird bei der katholiſchen The-
ologie demnächſt eine Ueberfülle eintreten,
wie ſie bei der Jurisprudenz ſchon lange
beſteht.

Mainz, 9. Auguſt. Am Montag, den
21. Auguſt, wird der Kaiſer, von Kaſſel
kommend, Vormittags in Mainz eintreffen
und eine Parade über die ganze Garniſon
auf dem großen Sande abnehmen. Hierauf
findet im großherzoglichen Schloſſe eine Gala-
tafel ſtatt, zu der nur Militärs geladen ſind.
Nachmittags begiebt ſich der Kaiſer nach
Darmſtadt zum Beſuche der groß-
herzoglichen Familie auf Schloß Wolfs-
garten.

Rußland.
Petersburg, 10. Auguſt. Der franzöſiſche

Miniſter des Auswärtigen Delcaſſé iſt
geſtern nach Paris zurückgereiſt. Der Miniſter
des Auswärtigen Graf Murawiew und deſſen

trocken gelegte domänenfiskaliſche Knapen- Valentini, ferner auch u. A. geſtern den Gehilfe Graf Lambsdorff gaben ihm das
dorfer Oberteich und Mittelteich ſoll Finanzminiſter Miquel zum Vrrobortrage l Gereit zum Bahnhof.

2 ins rot Sie war von dieſer Nachricht weniger Da das Zimmer frei wurde, welches die einleben,“ tröſtetete Heimchen, „Du wirſt
Roman

von Freifrau Gabriele v. Schlippenbacch.
(20. Fortſetzung.)

Jhr Bruder und Heimchen ſchloſſen ſie
gerührt in die Arme.

„Die arme Mutter darf es nie erfahren,“
ſagten ſie beide.

„Es wäre der Nagel zu ihrem Sarge,“
meinte Gertrud. „Sie wird ohnehin tief
gebeugt über Egons Verſchwinden ſein.“

Herr Benno Sträußel ließ ſich die gute
Gelegenheit nicht nehmen, den ſchönen Bech-
ſtein möglichſt billig zu erſtehen. Da die
Zeit drängte, mußten ſie mit dem niedrigen
Preiſe zufrieden ſein, den er bot, wobei er
ſelbſtverſtändlich den Rückſtand an der Miethe
abzog.

Es fehlten, trotz aller Opfer, doch noch
einige hundert Mark. Arxel ſah ſich genöthigt,
ſie gegen hohe Zinſen bei einem jüdiſchen
Wucherer aufzunehmen.

Erleichtert athmete er auf, als er die
ganze Summe in das Couvert legte und den
Brief abſchickte.

„Der Name iſt gerettet,“ murmelte er.
„Aber mit wieviel Entbehrungen für die
Meinen.“

Er ging ins Contor und nahm ſcheinbar
ruhig ſeine Arbeit wieder auf.

Am Abend theilten die Geſchwiſter der
Mutter mit der größten Vorſicht mit, daß
ihr Sohn ſie verlaſſen habe, um ſein Glück
auf eigene Hand in der Welt zu verſuchen.

erſchüttert, als ſie befürchteten, denn der Zu-
ſtand des kleinen Kranken war ſo beſorgniß-
erregend, daß ſich ihr Mutterherz ausſchließ-
lich mit ihm beſchäftigte und ſie für den
Augenblick gegen alles ſonſt abgeſtumpft ſchien.

Das Weihnachtsfeſt war in dieſem Jahr
ſehr ſtill und traurig für die Brenkens; der
nahe bevorſtehende Abſchied von Axel, die
Sorge um Egon und der Zuſtand Wiklys
laſteten ſchwer auf allen Gliedern der Familie.

Das kranke Kind lag auf dem Sofa und
blickte mit ſeinen großen, dunkeln Augen in
die Lichtchen des beſcheidenen Weihnachts-
baumes, auf deſſen Spitze der Engel die Arme
nach ihm ausbreitete. Es lag ſchon etwas
Ueberirdiſches in dem abgezehrten Geſicht,
und ſie alle wußten es, daß er ſie bald für
immer verlaſſen würde, um droben im ewigen
Vaterhauſe von ſeinem kurzen, ſchmerzens-
reichen Erdenwallen auszuruhen.

Einige Tage ſchien er etwas kräftiger, dann
ſchlummerte er ſanft und ruhig auf Axels
Armen ein. Und er, der ihm, dem früh ver-
waiſten, den Vater zu erſetzen getrachtet hatte,
er bettete ihn jetzt in den weißen Sarg und
trug ihn mit dem jungen Vikar die ſteile
Treppe hinunter. Die warmen, ſchlichten
Worte, die Warnbeck ſprach, als ſie ihn ins
Grab ſenkten, legten ſich wie weicher Balſam
auf das Herz der Hinterbliebenen.

Sie wußten es, daß ihr kleiner Liebling
ein gutes Loos erwählt hatte, das Loos, das
den Kleinen in der himmliſchen Heimath be-
reitet iſt.

Brüder bisher bewohnt hatten, wurde abge-
macht, daß Robert Warnbeck zu den Brenkens
in Penſion kommen ſollte. Es war Arxel
lieb, daß ſeine Mutter und Schweſter in ſeiner
Abweſenheit einen männlichen Schutz haben
würden. So wenig ſich die beiden jungen
Leute kannten, ſo ſehr fühlten ſie ſich zu ein
ander hingezogen. Jeder achtete die Tüchtig-
keit des andern und empfand eine warme
Freundſchaft für ihn. Die gemeinſchaftlich
verlebten trüben Stunden am Kranken- und
Sterbebett Willys hatten Robert der Familie
genähert, er erſchien ihnen bereits wie ein
langjähriger Bekannter, mit dem man Leid
und Freude theilt.

VIII.
Vergißmeinnicht.

Herr Weſterholz hatte ſich entſchloſſen,
Alma in eine gute Penſion in Stuttgart zu
geben.

Sie war ſehr betrübt bei dieſem Gedanken
und weinte viel, als ſie endlich von den
Brenkens Abſchied nehmen kam.

„Vergeßt mich nicht,“ ſchluchzte ſie, inden
ſie ſich immer wieder in Gertruds und Heim-
chens Arme warf, „es iſt ſo lange hin, bis
ich wiederkehre.“

„Aber mein liebes Kind“, ermahnte Frau
von Brenkens ſanfte Stimme, „es iſt ja zu
Jhrem eigenen Beſten, Jhrem Herrn Vater
fällt es gewiß ebenſo ſchwer, ſich von Jhnen
zu trennen.“

wirſt Dich in der neuen Umgebung2)11
u

neue Freundſchaften ſchließen und uns am
Ende vergeſſen.“

Alma wurde ganz heftig bei dieſen Worten
und ſtampfte ärgerlich mit dem Fuß.

„Bitte, Heimchen“, rief ſie entrüſtet, „ſage
das nicht, Du weißt gar nicht, wie lieb ich
Euch habe, alle, alle“, verſicherte ſie energiſch.

Unter dem Verſprechen, fleißig zu korreſpon-
dieren, trennte man ſich. Auch Axel nahm
Abſchied von den Seinen. Er ſollte Herrn
Weſterholz und ſeine Tochter bis Berlin be-

ſpäter allein
Bordeaux nach

gleiten und dann einige Tage
weiterreiſen, um ſich von
Kairo einzuſchiffen.

„Jch hoffe in einem Jahr zurück zu ſein,
liebe Mutter,“ ſagte er, die Weinende feſt in
die Arme ſchließend. „Gott behüte Dich und
die Schweſtern.“

„Haſt Du nichts von Egon gehört?“ fragte
Frau von Brenken angſtvoll. „Wo mag er
jetzt ſein

„Jch werde von Kairo aus Nachforſchungen
anſtellen, es iſt leicht möglich, daß er dorthin
gegangen iſt, mehrere Schiffe hatten gerade
in der Zeit dieſen Beſtimmungsort.“

„Lebe wohl, mein lieber Herzensſohn“,
ſagte die ganz gebrochene Frau und legte
ſegnend die ſchmale Hand auf das dunkel
gelockte Haupt, das ſich noch einmal liebevoll
über ſie beugte. „Erhole Dich recht, und der
liebe Gott geleite Dich überall.“

(Fortſetzung folgt.)
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Hum Prozeß Dreyfus.
Merſeburg, 11. Auguſt.

Das Kriegsgericht in Rennes iſt noch mit
der Prüfung der Geheimakten beſchäftigt.

Die öffentlichen Sitzungen werden morgen,
Sonnabend, wieder aufgenommen und am
Montag fortgeſetzt werden. Am Dienſtag
fällt die Sitzung vorausſichtlich aus.

Das Jntereſſe konzentrirt ſich nunmehr, wie
nicht anders zu erwarten, auf die bevorſtehen-
den Zeugen-Ausſagen, und man wird da
möglicher Weiſe wunderbare Dinge erleben.
Am ungünſtigſten für Dreyfus werden der
ehemalige Kriegsminiſter Mercier, ferner
du Paty de Clam und Beaurepaire
ausſagen. Es iſt charakteriſtiſch, daß alle
möglichen Geſchichtchen von einem geheimen
Geſpräch zweier deutſchen Offiziere in Berlin,
das ein Franzoſe belauſcht haben will, von
einem Zeitungsartikel, der im Kabinet des
Kaiſers Wilhelm gelegen haben ſoll, u. ſ. w.
hervorgeſucht werden, um Dreyfus zum
Spion zu ſtempeln. Man mag zu der Affaire
Dreyfus ſtehn, wie man will, das Eine wird
man zugeben müſſen, daß bisher ein direkter
Beweis für ſeine Schuld nicht erbracht worden
iſt. Das vielerwähnte Bordereau rührt, da-
rüber kann doch kaum noch ein Zweifel be-
ſtehn, von Eſterhazy her, der es vorzieht,
trotzdem ihm freies Geleit zugeſichert worden
iſt, in England zu bleiben.

Man würde aber jedenfalls einen Fehler
begehen, wollte man voreilig ſchlußfolgern,
weil kein direkter Beweis gegen Dreyfus
erbracht werden kann, müſſe er vom Kriegs-
gericht freigeſprochen werden. Es iſt möglich,
daß Freiſprechung erfolgt, es iſt aber auch
das Gegentheil möglich.

Nachſtehend laſſen wir im Auszuge einen
Artikel des Pariſer Berichterſtatters des
„Frankf. Gen.-Anz.“ folgen. Der Artikel
lautet:

Die Nationaliſten nennen den letzten Tag dieſer
Woche den „Tag des General Mercier“ und deuten
an, daß dieſer Zeuge alsdann mit ſeinen rückſichts-
loſen Enthüllungen eine entſcheidende Wendung
herbeiführen, für die Generalſtäbler einen glänzen-
den Sieg erkämpfen wird. Es wäre der erſte, den
dieſer General in ſeinem Leben davon trüge. Sollte
die prahleriſche Vorausſage ſich beſtätigen, ſo bliebe
dem Häuptling der Kamarilla noch übrig, zu er-
klären, warum er ſo ſpät triumphierte und mit der
ihm bekannten Wahrheit ſo lange hinter dem Berge
hielt. Er war bereits vor dem Kaſſationshof als
Zeuge vereidigt und hatte geſchworen, die Wahrheit
zu ſagen, nichts als die Wahrheit, die volle Wahr-
heit. Freilich ſahen wir ihn ganz kürzlich noch in
Paris das Geſchäftsviertel der Papierfabrikanten
durchſtreifen, um wegen des im Handel ſehr ſelten

ewordenen „Verdrußpapiers“, auf welchem das
Bordereau geſchrieben wurde und deſſen ſich Eſter-
hazy gewohnheitsmäßig für ſeine Korreſpondenz be
diente, Erkundigungen einzuziehen. Er ſuchte alſo
nach Beweisgründen für ſeine Theſe wie ein ſimpler
Quesnay de Beaurepaire, und wenn er genöthigt
war, mit der Qualität des Bordereaupapiers zu
argumentieren, ſo muß es ihm doch wohl an durch-
ſchlagenderen Beweiſen gefehlt haben. Warten wir
ab, ob er wirklich die Sinnloſigkeit begehen wird,
ſich auf vertrauliche, unkontrollierbare und angeblich
im voraus abgeleugnete Aeußerungen des deutſchen
Botſchafters zu berufen. Zuzutrauen iſt ihm und
verſchiedenen ſeiner Mitſchuldigen auch dieſe Unge
heuerlichkeit, und leider dürfen wir annehmen, daß

ſich das Kriegsgericht dadurch beeinfluſſen ließe.
Wenn der gewiſſenloſe Böſewicht den ſieben zu Ge-
richt ſitzenden Offizieren die Alternative ſtellt, ihn,
den franzöſiſchen General und ehemaligen Kriegs-
miniſter, für einen meineidigen Lügner zu erklären
oder aber das ihn dementierende Ehrenwort eines
Ausländers, auch des höchſtgeſtellten, als bedeutungs-
los zu behandeln, ſo iſt die Wahl der Herren ſchon
getroffen. Und die große Menge würde erſt recht
kein Bedenken tragen, ſich für den General und
gegen den Fremden auszuſprechen. Allerdings wäre
damit ein diplomatiſcher Fall geſchaffen, der in der
Geſchichte der internationalen Beziehungen beiſpiel
los daſtünde. Jndes muß man die Leute von der
Kamarilla nicht kennen, wenn man glaubt, daß
dieſe Erwägung ſie abſchrecken könnte. Seit vier
Jahren haben ſie Verbrechen auf Verbrechen gehäuft,
um ihren Fehlgriff von 1894 zu bemänteln, und ſie
würden auch den äußerſten Frevel, die Herbei-
führung eines ernſten auswärtigen Konfliktes, nicht
ſcheuen, um ſich vor Entlarpung zu ſchützen.
Uebrigens wird uns, auch wenn Merciers Ver-
zweiflung ſich nicht zum frechen Meineid verſteigen
ſollte, das widerliche Schauſpiel meineidiger Zeugen
höchſt wahrſcheinlich nicht erſpart bleiben. Quesnay
hat ſolcher Biedermänner mehr als einen in Reſerve.
Da iſt zuerſt der Bereiter Germain, der beſchwören
will, daß er den „Leutnant“ Dreyfus ſchon vor zehn
Jahren auf deutſchem Manöverterrain in verdächtigem
Verkehr mit deutſcheu Offizieren bemerkte. Offenbar
haben wir da einen Fall chauviniſtiſcher Auto-
ſuggeſtion, wenn nicht wiederum wie angeblich
bei dem Oberſt leutnant Henry einen Akt patrio-
tiſcher Fälſchung vor uns. Ein anderes Exempel
der moraliſchen Verirrung bietet der vom Oberſten
Jouauſt „aus eigener Machtvollkommenheit“ nach
Rennes berufene Zeuge David Villon aus Lyon.
Dieſer Mann, ſeines Zeichens Darmhändler, be-
hauptet, im Februar 1894 im Eentralhotel zu
Berlin im großen Reſtaurationsſaal ein Geſpräch
zwiſchen zwei deutſchen Ofſizieren belauſcht zu haben,
in welchem von nichts als von den Verräthereien
des franzöſiſchen Generalſtabsoffiziers Dreyfus die
Rede war. Die Deutſchen, ein General und ein
Oberſt, ſpeiſten am Nebentiſch, konnten den durch
einen Vorhang verborgenen Zeugen nicht ſehen, be-
dienten ſich aber aus Vorſicht der franzöſiſchen
Sprache. Mit Recht fragt man ſich, warum der
patriotiſche Darmhändler ſich dieſes Erlebniſſes jetzt
erſt erinnert oder warum er mit ſeinem Zeugniß,
das im Dezember 1894 von entſcheidender Wichtig-
keit ſein mußte, erſt nach fünf Jahren, gelegentlich
der Prozeßreviſion, herausrückt. Die Antwort iſt
ſehr einfach: Der Mann iſt entweder ein gewiſſen-
loſer Fanatiker oder die Lektüre der Antiſe niten-
blätter hat ſein Hirn mit Wahnvorſtellungen erfüllt.
Jndes, wer vermag vorauszuſagen, ob der Verſtand
und die Unparteilichkeit der in Rennes zu Gericht
ſitzenden Offiziere ſolchem Wahnwitz gegenüber
ausreichen

Jm Weiteren liegen noch folgende Meld-
ungen vor:

Paris, 10. Auguſt. Der „Figaro“ ver
öffentlicht eine Unterredung, welche eine Dame
im vorigen Jahre mit Kaiſer Wilhelm
hatte. Die betreffende Dame ſtellte an Kaiſer
Wilhelm die Frage, ob er nicht zu inter-
veniren gedenke, um zu verhindern, daß ein
Unſchuldiger in Frankreich verurtheilt werde.
Der Kaiſer antwortete, die Dreyfusangelegen-
heit gehe ihn nichts an und er werde dieſe
Sache Frankreich allein beilegen laſſen. Jch
begnüge mich, ſo ſagte der Kaiſer, mit' der
von meinen Miniſtern abgegebenen Erklärung
im Reichstage über unſere Beziehungen zu
Dreyfus und Eſterhazy.

Paris, 10. Auguſt. Der „Figaro“ bringt
morgen eine authentiſche Note, nach welcher
Schwartzkoppen erſt Ende 1896 aus dem
„Matin“ erſah, daß Dreyfus für die Vergehen

Eſterhazy's verurtheilt wurde. Einige Tage
darauf ſtellte Schwartzkoppen Eſterhazy zur
Rede, wobei er ihm ins Geſicht ſagte: „Sie
ſind der größte Schuft, den ich je geſehen
habe.“

Paris, 10. Auguſt. Die „Agence
Havas“ meldet, daß die Vertheidiger von
Dreyfus ſeine Lage als ſehr günſtig be-
trachten. Wiederholt hat Dreyfus bei Ueber-
ſetzungen aus dem Deutſchen mit ſeiner voll
kommenen Kenntniß der Sprache ausgeholfen.

Berlin, 10. Auguſt. Der „Lok.-Anz.“
ſchreibt: Zu der ſchon mehrfach erwähnten
Behauptung, daß ein Lyoner Kaufmann
Namens Villon im Februar 1894 im
Centralhotel zu Berlin ein Geſpräch deutſcher
Offiziere belauſcht habe, welches von den
Spionagedienſten Dreyfus' handelte, haben
wir Eiuzelheiten ermittelt. Zunächſt iſt zu
jener Zeit außer dem Vorhang, der den
Speiſeſaal und das Leſezimmer im Eentral-
hotel von einander trennte, auch noch eine
ſchwere Rolljalouſie vorhanden geweſen, ſo-
daß man überhaupt nicht direkt aus dem
einen Raum in den anderen gelangen, ge-
ſchweige denn Geſpräche aus dem Nebenzimmer
belauſchen konnte. Ferner ergiebt das am
30. Januar 1894 begonnene Fremdenbuch des
Centralhotels, daß von dieſem Tage an und
auch während der Monate Februar und März
kein Kaufmann Villon aus Lyon eingetragen
worden iſt.

Rennes, 10. Auguſt. Geſtern Nach-
mittag gab es nach Schluß der Sitzung
ſchwere Tumulte, für welche ſowohl von
reviſioniſtiſcher als antireviſioniſtiſcher Partei
die Gendarmerie verantwortlich gemacht wird,
die, ohne zu mahnen, auch in die Journaliſten
hineinritt und es dabei beſonders auf Zeichner
u. Photographen abgeſehen hatte. „Gaulois“
läßt den Zeugen Müller, der in Potsdam
die Zeitung mit der Notiz „Kapitän D. ver-
haftet“ ſah, noch eine wichtige Geſchichte er-
zählen: Jn einem Berliner Café chantant
wurde er von einem Mädchen angeſprochen,
das früher in Compiègne wohnte und über
die ganze Garniſon in Compiègne und wohl
auch noch anderer Orte informirt war.
„Gaulois“ nennt das ganz ernſthaft das
„Myſterium der weiblichen Spionage“.

Straßenkämpfe in Oeſterreich.
Wien, 10. Auguſt. Jn Eilli kam es

geſtern anläßlich des Beſuches czechiſcher
Studenten aus Prag zu nicht unbedeutenden

Zuſammenſtößen zwiſchen der deutſchen Be-
völkerung und den durch Czechen verſtärkten
ſloveniſchen Bewohnern der Stadt. Der
czechiſche Beſuch galt angeblich der Denkmals-
enthüllung für den ſloveniſchen Philologen
Oblak, war aber nichts Anderes, als eine
politiſche Agitationsfahrt. Die Aufregung
unter den Deutſchen in Cilli wuchs von
Stunde zu Stunde. Tauſende zogen in den
Morgenſtunden zum Bahnhofe, da man das
Eintreffen der Czechen mit dem Frühzuge er-
wartete. Vor dem Bahnhofe waren die
ſtädtiſche Polizeiwache, verſtärkt durch die

Wachen aus Marburg und Klagenfurt, ferner
Feldjäger und Landwehr aufgeſtellt. Da die
Czechen nicht ankamen, zogen die Deutſchen,
die „Wacht am Rhein“ ſingend, vor das ſla-
viſche Vereinshaus, wo die große Trikolore
gehißt wurde. Dies rief unbeſchreiblichen
Tumult hervor, und ſtürmiſch wurde die
Herabnahme der ſlaviſchen Fahne verlangt.
Der ſloveniſche Abgeordnete Dr. Dechko erhielt
wegen ſeines herausfordernden Benehmens
mehrere Stockhiebe. Mehrere Perſonen wurden
im Handgemenge, das ſich durch viele Straßen
fortſetzte, verletzt. Endlich wurde die ſlaviſche
Trikolore entfernt; zwei ſloveniſche Bank-
beamte wurden verhaftet.

Wien, 10. Auguſt. Geſtern Nachmittag
marſchierten die Deutſchen Cillis, mit
Kornblumen geſchmückt, abermals zum Bahn-
hofe, in deſſen Nähe Jnfanterie in Bereit-
ſchaft ſtand. Schon auf dem Bahnſteig kam
es zu kleinen Reibereien mir den Slovenen.
Als ſodann die Czechenzüge in den Bahnhof
einfuhren, wurden ſie von ihren Stammes-
genoſſen mit überſchwänglicher Begeiſterung
begrüßt, während die Deutſchen pfiffen und
ſchrieen. Der Einzug der vereinten Slo-
venen und Czechen in die Stadt geſtaltete ſich
äußerſt ſtürmiſch und die Wache hatte Mühe,
daß der Kordon nicht durchbrochen wurde.
Die Deutſchen riefen, ihre Stöcke ſchwingend:
„Abzug! Geſindel! Nieder mit den ſlaviſchen
Räubern!“ Hundertſtimmige Pfuirufe wurden
laut, die von den Slovenen mit heraus-
forderndem Lachen beantwortet wurden.
Die Erregung war unbeſchreiblich. Auch
ſloveniſche Frauen thaten ſich durch höhniſche
Stellungnahme gegen die Deutſchen hervor.
Nach der Denkmalsenthüllung gab es wieder
ſtürmiſche Szenen. Deutſche wurden mit
Steinen beworfen, plötzlich erſcholl der Ruf
auf deutſcher Seite: „Auf zum ſloveniſchen
Vereinshauſe!“ Jm ſelben Augenblick klirrten
auch ſchon die Fenſterſcheiben. Die Situation
war ſehr bedrohlich, da räumte das Militär
den Platz, die Erregung dauerte bis zu ſpäter
Nachtſtunde fort. Von Zeit zu Zeit gab es
ſtarke Prügeleien. Da das ſlaviſche Vereins-
haus förmlich cerniert war, mußte man den
ezechiſchen Gäſten aus der Kaſerne hundert
Betten über Nacht leihen.

Wien, 10. Auguſt. Aus Cilli wird
gemeldet: Als die Czechen um 1 Uhr Nachts
das ſlaviſche Vereinshaus verließen, fielen
aus ihrer Mitte Schüſſe. Ein deutſcher
Handlungsreiſender wurde durch zwei Schüſſe
tödtlich verletzt. Ein ſloveniſcher Lehrer wurde
ſofort deshalb verhaftet Militär räumte den
Platz. Heute um 9 Uhr verließen die Czechen
unter militäriſcher Bedeckung die Stadt.

Cokales.
Merſeburg, den 11. Auguſt.

Typhusartige Erkrankungen ſind
hier ſeit Anfang dieſer Woche mehrfach,
hauptſächlich bei Frauen und Mädchen, vor-
gekommen. Jn den meiſten Fällen befinden
ſich die Patienten auf der Beſſerung.

Auf hoher Alm.
Erzählung aus den bayeriſchen Bergen

von Friedrich Dolch.
(7. Fortſetzung und Schluß.)

Jn dieſem Augenblicke hob Simei drüben
am Tiſche den Kopf. Als er aber den Ge-
fangenen hochaufgerichtet, mit der Büchſe im
Anſchlag, in ſeiner Ecke ſtehen ſah, entſank das
Glas, das er eben zum Munde führen wollte,
ſeiner Hand, und ein Schreckensruf entfuhr
ſeinen leichenbleichen Lippen. „Höll' und
Teufel,“ ſchrie er entſetzt, „der Jager der
Jager is los!“ Und emportaumelnd griff er
nach ſeinem Gewehre, das neben ihm auf
dem Tiſche lag.

Aber noch hatte er es kaum gefaßt, als
auch ſchon ein Schuß durch den engen Raum
donnerte und der Rieſe lautlos zuſammen-
brach. Sein Gefährte hatte inzwiſchen das
Meſſer aus der Taſche geriſſen und machte
Miene, ſich auf den Jäger zu ſtürzen. Aber
auch ihn ſtreckte ein zweiter Schuß zu Boden,
und als jetzt von außen die Thüre aufgeriſſen
wurde, wälzte ſich eine dichte Pulverwolke
hinaus in's Freie.

Auf der Schwelle der Hüttenthüre aber er-
ſchien Reſei und ſpähte mit angſtvollem Blick
in das Jnnere des Raumes. „Lebſt?“ ſchrie
ſie mit zitternder Stimme. „Gieb Antwort,
um's Blut Chriſti willen

„Jch leb', Reſei, ich leb!“ rief der Jäger,
die noch rauchende Büchſe zur Seite ſchleudernd
und mit weitgeöffneten Armen auf das
Mädchen zueilend. Mit einem Aufſchrei warf
ſich Reſei an die Bruſt des Geliebten und
brach in einen Strom von Thränen aus.

„Du lebſt, Du lebſt,“ ſchluchzte ſie, „unſerm
Herrgott ſei ewig Lob und Dank!“

„Ja, danken will ich unſerm Herrgott
meiner Lebtag',“ nickte der Jäger, „weil er
mir ein' Engel g'ſchickt hat zu meiner Rettung!
Wenn Du net noch im letzten Augenblick
'kommen wärſt, Reſei, wär's aus mit mir g'-
weſen. Aber ſag' mir nur g'rad', wie haſt's
denn eigentlich erfahr'n, daß ich in der G'walt
von die zwei Erzböſewichter bin? Da möcht'
man ja ſchier an ein Wunder glauben

„Und doch is Alles auf ganz natürliche
Weiſ' zu'gangen,“ erwiderte das Mädchen.
„Der Dama hat eine Kalm (junge Kuh), die
ſich verſtieg'n g'habt hat, g'ſucht und is bei
ſein'm Such'n in die Näh' von der Wurzer-
hütt'n kommen. Er hat Dich mit dem alten
Veitl red'n und in die Hütt'n gehn ſeh'n.
Dann hat er lang auf Dein Herauskommen
gewartet; weil Du aber nimmer zum Vor-
ſchein kommen biſt, is ihm die G'ſchicht' ver-
dächtig vor'kommen. Er is an die Hütt'n
herang'ſchlichen und hat durch eine Klumpſen
(Spalte) hineing'ſchaut. Da hat er Dich
'bunden in einer Eck'n lieg'n und die zwei
Böswichter neben Dir ſteh'n ſeh'n. Jetzt is
ihm a Licht auf'gangen; wie der Wind is er
herauf zu mir auf d'Alm und hat mir alles
erzählt. Jch hab' g'ſchwind auf ein Blattl
Papier einige Wort' g'ſchrieben und hab' ihn
hinunterg'ſchickt ins Dorf. Nachher hab' ich
ein Meſſer g'nommen und bin herunter zu
der Wurzerhütt'n, um Dir z'Hilf' z'kommen,
wenn's noch möglich wär'. Und ich bin noch
recht' kommen, Gott ſei's gedankt!“

„Ja, und die zwei Böswichter hab'n ihren
Lohn kriegt!“ ſagte der Jäger, ſich ſanft von
dem Mädchen losmachend und zu Simei
tretend, der regungslos mit dem Geſichte in
einer Blutlache lag. Er lehnte die Büchſe
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auf ein Knie nieder, während Reſei ſchaudernd
das Geſicht mit der Schürze verhüllte.

„Aus und vorbei!“ ſagte Anſelm, indem
er ſich wieder erhob. „Die Kugel iſt ihm
mitten durchs Herz 'gangen.“

Jn dieſem Augenblicke faßte das Mädchen
krampfhaft den Arm des Jägers. „Da, der
Galli!“ rief ſie mit zitternder Stimme. „Er
rührt ſich, er macht die Angen auf!“

Ein ächzender Laut zitterte jetzt durch den
Raum, und der graubärtige Alte, der dicht
neben dem Leichnam des Rieſen lag, hob den
Kopf mühſam vom Boden empor. Der
Jäger eilte zu dem Verwundeten, nahm ihn
raſch in die Arme und trug ihn zu dem
Mooslager in der einen Hüttenecke. Nachdem
er ihn niedergelegt hatte, kniete er neben dem
Wimmernden nieder, öffnete ihm den Hemd-
kragen und ſchob das blutgetränkte Hemd
auseinander. Reſei hatte inzwiſchen Waſſer
herbeigeholt, und der Verwundete trank,
während der Jäger die Wunde unterſuchte
und wuſch, in gierigen Zügen.

„Vergelt's Gott!“ hauchte der Alte, nach-
dem er getrunken, und ließ den Kopf wieder
auf das Moos zurückſinken. „Gieb Dir keine
Müh', Jager, mit mir geht's zu End! Mir
kann kein Doktor und kein Bader mehr helfen

die Kugel ſitzt zu tief, die kann mir keiner
mehr herauszieh'n. Jch muß ſterben, aber es
g'ſchieht mir recht ich hab's net anders
verdient!“

„Mußt net ſo red'n!“ ſagte Reſei erſchüttert.
„Unſer Herrgott kann ja das Unmögliche
möglich mach'n, mußt auf ihn vertrau'n!“

Ueber das leichenbleiche Geſicht des Sterben-
den zuckte es wie wunderſame Rührung, mit
feuchtſchimmernden Augen blickte er dem
Mädchen lange in das Geſicht. „So gute

Wort' giebſt mir, Reſei?“ fragte er bewegt.
„Du giebſt mir zu trinken, haſt ſogar Mit-
leid mit mir elenden Menſchen. Und ich hab'
Dir doch ſo viel Böſes angethan mehr,
als Du Dir denken kannſt. Aber ich krieg'
jetzt auch mein' Lohn dafür; ich muß in's
hölliſche Feuer, in die ewige Pein

„Unſer Herrgott wird ſich Deiner erbarmen!,
Aber Reu' und Leid mußt mach'n, beten mußt
und ihn um Gnad' anrufen!“

„Beten,“ murmelte der Sterbende, „ja,
beten! Aber ich hab's verlernt, hab' ſo lange
Jahr' net mehr gebetet. Jch bring's nimmer
fertig, aber Du, Reſei, wenn Du beten wollt'ſt
für mich, Dein Gebet thät unſer Herrgott
g'wiß anhör'n!“

„Jch will's und recht von Herzen!“
„Wirklich? Das willſt wirklich thun, Reſei?“

erwiderte der Sterbende erſtaunt. „Du willſt
für meine arme Seel' beten, wenn ich todt
bin Schau, weil Du ſo viel Mitleid haſt
mit mir, ſo will ich Dir's vergelten, will
auch noch 'was gut mach'n vor mein'm End'.
Aber wird Dein Gebet ſich net zl'letzt ver-
wandeln in ein' Fluch für mich, wenn di'jetzt
hörſt, was ich eing'ſtehn will? Reſei, ein
Unſchuldiger ſchmachtet für meine Miſſethat,
die ich begangen hab', im Zuchthaus

„Jeſus Maria, was ſagſt da! Mein

Vater x„Ja, Dein Vater is unſchuldig ich hab'
die alte Austragbäuerin, die Gruberin, um-
gebracht und ausgeraubt!“

Das Mädchen ſchrie laut auf und ſank auf
die Kniee nieder. „Unſchuldig,“ ſtammelte ſie
mit gefalteten Händen, „mein gutes Vaterl
is unſchuldig! O Gott ſei ewig Lob und
Dank, ich hab's ja g'wißt, hab's ja g'wißt!“

„Jch bins g'weſen!“ fuhr der Sterbende
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 12. Auguſt.

Telegramme fürs platte Land. Nach
einer neuen Beſtimmung des Reichs-Poſtamts
ſoll es von jetzt ab allgemein geſtattet ſein,
Telegramme nach den Landbeſtell Bezirken
der Aufgabe -Poſtanſtalten anzunehmen.
Beiſpielsweiſe können daher nunmehr Tele-
gramme in Merſeburg nach Schkopau, Creypau,
Trebnitz, Meuſchau uſw. aufgeliefert werden.
Für dieſe durch beſonderen Boten nach dem
Lande abzutragenden Telegramme ſind neben
der Gebühr für Stadttelegramme die wirklich
entſtehenden Weiterbeförderungskoſten bei der
Auflieferung zu erheben. Sind dieſe Koſten
nicht bekannt, ſo iſt die Hinterlegung eines
angemeſſenen Betrages vom Auflieferer zu
treffen.

Schuſter's Affen- und Hundetheater.
Morgen, Sonnabend, werden auf dem Nulandts-
platze die Vorſtellungen im Circus Schuſter
ihren Anfang nehmen. Der Rezenſion eines
auswärtigen Blattes entnehmen wir das
Folgende: „Gerade dieſe Thierdreſſur bietet
etwas ſo außerordentlich Sehenswürdiges,
daß das Publikum nicht genug auf dieſen
Kunſtzweig aufmerkſam gemacht werden kann.
Wenn man ſieht, mit welcher Geſchicklichkeit
und mit welchem Verſtändniß die Hunde,
Affen und Ziegen ihre Künſte aufführen, ſo
muß man ſich ſtaunend fragen, ob in der
That hierzu der thieriſche. Jnſtinkt ausreichend
iſt; aber das Geheimniß liegt eben in der
Zauberruthe des Dreſſeurs. Beſonderes Jnter-
eſſe erregen auch die wunderbaren automa-
tiſchen Vorführungen der Wachsfiguren, ſowie
die Vorführung der farbenprächtigen Nebel-
bilder. Wünſchen wir, daß die Vorſtellungen
recht gut beſucht werden.

Das Trompeter-Korps des Huſaren-
Regiments gab geſtern Nachmittag im Schloß-
garten und Abends in einem Reſtaurant-
Garten ein Konzert. Die Aufnahme, welche
die Konzerte bei der Zuhörerſchaft fanden,
war eine gute.

Provinz und Amgegend.
Aus der Altmark, 9. Auguſt. Der

Gaſthofsbeſitzer Wolf in Schönebeck a. E.,
welcher 1870/71 bei der 2. Escadron des
Salzwedeler Ulanenregiments Hennings von
Treffenfeld (Altm.) Nr. 16 den Todesritt bei
MarslaTour mitgemacht, auch als Stabs-
ordonnanz des Generals von Schmidt bei
der Kaiſerproklamation in Verſailles zugegen
war, wurde vor einigen Tagen in ſeiner
Gaſtwirthſchaft von einem Angetrunkenen,
den er aus der Gaſtſtube wies, mit einem
Meſſer ſo ſchwer in den Rücken geſtochen,
daß er der erlittenen Verletzung erlegen iſt.
Geſtern haben ſie ihn begraben.

Erfurt, 10. Auguſt. Einen jähen Ab-
ſchluß tragiſchſter Natur hatte die Freude
des Wiederſehens zweier alter Freunde.
Geſtern Abend gegen 5 Uhr holte der 71 Jahre
alte Sattlermeiſter Einecke einen in Berlin
lebenden Jugendfreund von der Bahn ab,
der zu ihm zum Beſuch kam. Die Freude
des Wiederſehens war auf beiden Seiten
groß und Arm in Arm ſchlenderten die beiden

alten Männer durch die Straße. Plötzlich
brach der Sattlermeiſter Einecke bewußtlos
am Arme ſeines Freundes zuſammen. Ein
Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein jähes Ende
bereitet.

Staßfurt, 10. Auguſt. Von einem
wüthenden Bullen getödtet wurde im
benachbarten Gutsbezirk Athensleben ein
älterer Futterknecht, der im Stalle mit
Füttern beſchäftigt geweſen war. Der Bulle
nahm ihn auf die Hörner, quetſchte den Un-
glücklichen gegen die Wand und zerſtampfte
ihn ſodann, ſo daß der Körper des Mannes
furchtbar zugerichtet wurde. d weiteres
Unheil zu verhüten, iſt das Thier bereits zum
Schlachten verkauft.
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Vermiſchtes.
Böhlitz-Ehrenberg, 10. Auguſt. Die profjektirte

Regulirung der Luppe umfaßt nur die kurze
Strecke unterhalb der Ehrenberger Brücke vom ehe-
malig Schade'ſchen Gaſthofsgrundſtück bis an die
Leiſebein'ſche Ziegelei. Zweck der Regulirung iſt
eine Beſchleunigung des Waſſerlaufes und eine da-
durch zu erhoffende geringer werdende Geruchs
beläſtigung des Luppenwaſſers in Böhlitz-Ehrenberg.
Der Flußlauf der Luppe wird infolge der Gerade
legung des Luppenbettes durch den ſogenannten
Pflanzgarten um ca. 150 Meter verkürzt. Das
neue Bett erhält eine Länge von ungefähr 600 Meter
und eine Breite von 5 Meter und wird in ziem-
licher Entfernung von den jetzt bebauten Grund-
ſtücken in Böhlitz-Ehrenberg geführt. Freilich liegt
bis jetzt noch kein definitiver Beſchluß ſeitens des
Rathes über die Ausführung dieſes Projektes vor.
Es ſollen zur Zeit nur die Vorarbeiten erledigt
und etwa geltend gemachte Einſprüche beſeitigt
werden, um im Falle der Dringlichkeit ungeſäumt
das Projekt zur Ausführung bringen zu können.

Breslau, 10. Auguſt. Nach einer Nachricht
der „Schleſ. Ztg.“ aus Görlitz iſt bei einem Brande,
der die Villa des Freiherrn v. Kottwitz in Triebel
(Niederlauſitz) eingeäſchert hat, eine Tochter des
Freiherrn in den Flammen umgekommen.

Konitz, 10. Auguſt. Zwiſchen zwei Ofſizieren
des zur Zeit bei Konitz zur Uebung weilenden
Ulanenregiments Prinz Auguſt von Württemberg
(Poſenſches) Nr. 10 hat in einem kleinen Wäldchen
bei Mosnitz ein Duell auf Piſtolen ſtattgefunden.
Als Gegner ſtanden ſich gegenüber der Rittmeiſter
Graf zu Solms von der zweiten Schwadron und
Leutnant Graf von der Schulenburg. Letzterer
erhielt gleich beim erſten Kugelwechſel einen Schuß
in den Unterleib, der die Leber ſchwer verletzte, und
wurde nach Anlegen eines Nothverbandes in das
katholiſche Borromäusſtift nach Konitz geſchafft.
Der Anlaß zu dem Ehrenhandel iſt, nach der „Tägl.
Rodſch.“, noch unbekannt.

New-York, 10. Auguſt. Wie hierher gemeldet
wird, wurde die Stadt Ponce auf Portorico durch
ein ſchweres Unwetter heimgeſucht. Die benachbarten
Flüſſe traten über die Ufer und überſchwemmten
die Stadt. Etwa 200 Perſonen ſollen ertrunken
ſein. Nach einem Telegramm aus St. Thomas iſt
ferner die Antilleninſel Montſerrat am Montag
durch einen Orkan völlig zerſtört worden. Gegen
100 Perſonen haben das Leben eingebüßt. Viele
Menſchen ſind obdachlos. Das Elend iſt groß.

Kleines Feuilleton.
Eine Hochzeit zu Rad in Wien.

Eines ſolch rieſigen Zuſpruches dürfte ſich in
Wien bisher wohl kein Brautpaar aus dem
Volke zu erfreuen gehabt haben, wie dies
Sonntag der Fall war. Es ereignete ſich
aber auch zum erſten Male, daß das Braut-

paar wenigſtens in Wien mit einem
Hochzeitsgefolge von mehr als 200 Perſonen,
ſämmtlich „hoch zu Stahlroß“ zur Kirche
fuhr, um dort den Ehebund zu ſchließen.
Der Bräutigam, ein im dreißigſten Lebens-
jahr ſteheyder Wiener, Namens Anton Zemann,
welcher im Hauſe Nr. 32 im 6. Bezirke,
Magdalenenſtraße, eine Pneumatic- Reparatur

Radfahr-Kiubs nahmen daran Theil.

Anſtalt beſitzt und als Mitglied des Deutſchen
Radfahrerbundes namentlich in Radfahrer-
kreiſen ſehr populär iſt, führte eine „Radlerin“,
Fräulein Anna Medunag, ein ſehr braves und
hübſches Mädchen, zum Traualtar. Die
Trauung fand in der Kirche zur heiligen Mar
garetha in der Hundsthurmer-, jetzt Schön-
brunnerſtraße ſtatt und wurde von dem
greiſen Pfarrer, fürſt-erzbiſchöflich geiſtlichem
Rath Anton Gall, vollzogen. Schon vor
10 Uhr Vormittags verſammelten ſich die
zahlreichen Hochzeitsgäſte in dem Hauſe, in
welchem ſich die Anſtalt des Bräutigams und
deſſen Wohnung befinden. Geraume Zeit
vorher ſchon hatte ſich eine nach Hunderten
zählende Menge Neugieriger vor dem Hauſe
angeſammelt, welche den ſeltenen „Radler-
Hochzeitszug“ ſehen wollte. Kurz nach 10
Uhr ſetzte ſich derſelbe in Bewegung. Viele

Die
Herren waren im Gala-Dreſs, dunkelblauem
Anzug mit weißer Kappe erſchienen. Dieſem
folgte ein 12 jähriger „Kranzelherr“ Namens
Anton Bauer. Alle fuhren auf prächtig
mit Blumen und Blättern dekorirten Rädern.
Nun folgte die Braut, deren Erſcheinen zu
Rad von den zahlreichen Neugierigen, insbe-
ſondere des weiblichen Geſchlechts, mit ge-
ſpannteſter Erwartung entgegengeſehen wurde.
Sie fuhr auf einem gleichfalls blumenge-
ſchmückten Rade, an deſſen Gouvernal das
übliche Brautbouquet befeſtigt war. Die Braut
trug weder Schleier noch Kranz, die wohl zu
der Dreſs auch wenig gepaßt hätten. Der
Brautanzug beſtand aus einem kurzen Schoß
aus créèmefarbigem Stoffe, einer weißen
Atlasblouſe, die durch ein kleines Bruſt-
bouquet geſchmückt war, und einer weißen
Herrenkappe mit Lederſchild, die mit dem
rabenſchwarzen Haare und den ſchwarzen
Augen der Braut einen ſehr hübſchen Kon-
traſt bildeten. Schwarze Strümpfe und licht-
braune Schuhe vervollſtändigten den Braut-
anzug. Die „freiwilligen Kranzeldamen“
waren ebenfalls weiß gekleidet, indeß der
Bräutigam, der mit den Radlern im Zuge

gleiche Kappe wie ſeine Braut trug. Zur
Seite der Braut fuhren ſelbſtverſtändlich
Alles zu Rad der Beiſtand Herr Theodor
Helwig, Vorſtand des Gaues 34 des Deutſchen
Radfahrbundes vom „Eiſenbahnbeamten-Rad-
fahrer-Club“, welcher erſt kürzlich eine Preis-
tour nach München unternahm und daſelbſt
auch preisgekrönt wurde, und der Brautführer
Herr Lorenz Stögerer. Den Schluß des
Hochzeitszuges bildeten Mitglieder des Rad-
fahrer-Vereins „Triumph“ in Wagen. Jn
wenigen Minuten war die Kirche erreicht.
Die Straßen, durch welche dieſer ſeltene Zug
ſich bewegte, waren überall mit Neugierigen

ſich befand, eine cremefarbige Dreſs und eine

beſetzt. Nach vollzogener Trauung erfolgte
die Rückfahrt der Gäſte wieder zu Rad.
Diesmal eröffneten den Zug je eine Dame
und ein Herr auf einem Tandem, denen das
neuvermählte Paar folgte und welchem ſich
dann die übrigen Hochzeitsgäſte anſchloſſen.
Das Brautpaar wurde während der Fahrt
von dem Publikum lebhaft mit All Heil!-
Rufen acclamirt. Um 2 Uhr Nachmittags
erfolgte die Abfahrt des neuvermählten
Paares und der Hochzeitstheilnehmer, ſowie
vieler anderer Radfahrer mittels Rades vom
Hochzeitshauſe nach Lang-Enzersdorf, wo
beim „Schwarzen Ochſen“ das Radfahrer-
Hochzeitsfeſt erſt recht gefeiert wurde. (Daß
die Braut im Radler-Koſtüm am Altar
erſcheint, iſt ebenſo neu wie auffällig. D. Red.)

Vom Prinzen Mar von Baden
weiß die Wiener „N. Fr. Pr.“ zu berichten:
„Bekanntlich hat kürzlich die Nachricht Auf-
ſehen erregt, daß die Verlobung des 32 jährigen
Prinzen Max von Baden mit der Großfürſtin
Helene, Tochter des Großfürſten Wladimir
von Rußland, wieder aufgehoben worden ſei.
Nun ſcheint es, daß dieſes Vorkommniß auf
den Nervenzuſtand des Prinzen einen un-
günſtigen Einfluß geübt habe. Denn wir
erhalten die Nachricht, daß der Prinz in der
letzten Zeit auf Anrathen der Profeſſoren
Erb und Krafft-Ebing ſich durch einige
Wochen in dem bekannten Rudinger'ſchen
Sanatorium in Purkersdorf aufgehalten habe.
Der Prinz ſtand dort in Behandlung des
Primar- Arztes Dr. Alfred Fuchs, welcher mit
Erfolg gegen deſſen Nervoſität eine Behandlung
einleitete. Gegenwärtig hat ſich das Befinden
des Prinzen, welcher im ſtrengſten Jncognito
in Purkersdorf weilte, weſentlich gebeſſert.
Der Kranke iſt nunmehr in Begleitung des
Dr. Fuchs, welcher mit der Fortſetzung der
Behandlung betraut iſt, nach Salzburg gereiſt.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Nauheim, 10. Auguſt. Fürſt
von Bulgarien iſt heute

Bad
Ferdinand
früh mit dem Schnellzug Frankfurt-Berlin
12 Uhr 2 Minuten in einem Salonwagen
mit Gefolge hier eingetroffen, um hier eine
längere Badekur zu gebrauchen. An der Bahn
war nur der Polizeiamtmann Aſſeſſor Ort-
wein; die Stelle, wo der Fürſt ausſtieg, war
polizeilich abgeſperrt. Der Fürſt trug einen
langen hellen Sommerüberzieher mit ſchwarzem
Flor um den linken Arm. Er ſah gut aus,
beſtieg raſch mit dem Gefolge die bereit
ſtehenden drei offenen Wagen und fuhr nach
der „Villa Tielemann“, wo er Wohnung ge-
nommen hat.

Wetterbericht des Kreisblattes.
12. Auguſt. Vorwiegend heiter, normale Tem-

peratur,

mühſam fort. „Mich hab'n die Knecht' ver
folgt, und um ihnen ausz'kommen, hab' ich
den Pack neben dein'm Vater, der in die
Boſch'n (Gebüſch) drin g'ſchlafen und mein
Kommen gar net gehört hat, auf die Erd'n
niederg'worfen. Jch will alles eing'ſtehn
vor'm Geiſtlichen und vor'm G'richt! Ob ich
aber noch Zeit hab' dazu, das möcht' ich be-
zweifeln, denn mir wird ſchon ganz dunkel
vor die Aug'n und ſo eigen z' Muth

Er ſchwieg und ſank mit einem tiefen
Seufzer auf ſein Lager zurück. Das Mäd-
chen aber fuhr bebend in die Höhe und warf
ſich an die Bruſt des Jägers.

„Er ſtirbt, er ſtirbt!“ rief ſie aufgeregt.
„O Gott im Himmel, und g'rad jetzt!“

„Es is nur eine Ohnmacht,“ beruhigte ſie
aber der Jäger. „So g'ſchwind wird's wohl
net mit ihm aus ſein, aber auf alle Fäll'
brauchſt keine Sorg' z'hab'n, ich hab' ja ſein
Geſtändniß g'hört. Aber ich mein', daß's am
beſten wär', wenn Du hinunterlaufen und
ein' Doktor und ein' Geiſtlichen holen thätſt.
Vielleicht kann der arme Teufel gar noch ge-
rettet werd'n, was ich aber net recht glaub'.“

„Ja, das will ich thun,“ rief haſtig das
Mädchen. „O, nur ein paar Stunden wenn
er noch leb'n thät! Bis dahin könnt' ich
zrück ſein mit der Hilf'.“

„So geh und halt Dich net auf unter-
wegs
Reſei verſchwand, der Jäger aber nahm
ſeinen Platz neben dem Lager des Sterbenden
wieder ein.
Eine Stunde ſpäter ſchritt ein Trupp
Männer, der ſtumme Knabe als Führer an
der Spitze, über die Waldblöße auf die
Wurzerhütte zu. Als Anſelm die Schritte
der Herannahenden vernahm, erhob er ſich

e ZZ
von dem Lager des Verwundeten, der noch
immer in Ohnmacht lag und trat vor die
Thüre.

„Wie ſteht's?“ rief der Jagdgehilfe Lipp,
der dem Heraustretenden entgegeneilte und
ihm warm die Hand drückte. „s'Reſei is
uns unterwegs begegnet und hat uns alles
erzährt. Lebt er noch?“

„Noch lebt er,“ nickte Anſelm, „aber er
kann's jeden Augenblick gar mach'n. Und ob
er noch einmal zu ſich kommt vor ſeinem
End', is eine andere Frag'!“

Er wandte ſich und kehrte in die Hütte
zurück, die übrigen folgten ihm und traten
ebenfalls an das Lager des Verwundeten.

Jn dieſem Augenblicke öffnete der Sterbende
die Augen, und ein tiefer Seufzer entrang ſich
ſeinen Lippen. „Wo bin ich?“ flüſterte er
mit faſt unhörbarer Stimme. „Es is ſo
dunkel und finſter um mich her, und
's Arhmen kommt mich ſo hart an, als wenn
mir ein Centnerſtein auf der Bruſt lieg'n
thät

Er ſchwieg und verſuchte, ſich aufzurichten,
der Gendarmerie- Kommandant aber ließ ſich
neben dem Lager auf ein Knie nieder und
faßte die Hand des Sterbenden.

„Gallus Winkelhofer,“ ſagte er, „wenn Du
mich noch verſtehen kannſt, gieb Antwort auf
meine Frage

Das Geſicht des Sterbenden verzerrte ſich,
unheimlich leuchteten ſeine umherirrenden
Augen. „Dich kenn' ich,“ flüſterte er heiſer,
„Du biſt der Richter und willſt mir mein
Geheimniß abfragen. Aber ich leugne es, ich
hab' die alte Gruberin net umgebracht, ich
bins net g'weſen. Und doch wie oft iſt
ſie mir erſchienen Nachts im Traum
und hat mir gedroht! Da da ſteht ſie ja

mitten unter Euch und ſchaut mich an mit
ihre blutunterlaufene Aug'n! Sie kommt
auf mich zu ſie krallt die Finger um
mein' Hals Jeſus Maria! Schafft mir's
weg ich will alles eing'ſteh'n! Ja, ich
hab' ſie umgebracht und ausgeraubt ich
ganz allein! Der Aichbichler is unſchuldig,
er ſoll heraus aus'm Zuchthaus, und 's Reſerl
ſoll beten für mich beten für meine arme
Seel'

Seine Stimme erloſch, ein Zucken lief über
ſeinen Körper, und ſein Kopf ſank zurück
er war todt.

„Ein ſchreckliches End'!“ ſagte Anſelm nach
einer Pauſe mit dumpfer Stimme. „Mir
wär's freilich lieber g'weſen, wenn er noch
ein bisl länger g'lebt hätt', aber Jhr habt's
ja jetzt auch gehört, daß er ſeine Unthat ein-
geſtanden hat. Da kann's ja jetzt nimmer
fehl'n, Zeugen ſind genug da, und der Aich-
bichler muß ſeine Freiheit wiederkriegen!“

„Das verſteht ſich!“ erwiderte der Kom-
mandant. „Daß da jetzt eine glänzende
Freiſprechung erfolgen muß, das is ſonnen-
klar. Aber ich mein', am beſten wird's ſein,
wenn wir jetzt aus Baumäſten a paar Trag-
bahren herrichten und dann die zwei Leichen
hinunterſchaffen ins Dorf. Jm Gemeindehaus
können ſie liegen bleiben, bis die Gerichts-
kommiſſion eintrifft. Es ſind ja genug Leut'
da mich braucht Jhr wohl net zu der
Arbeit, und ich kann daher gleich vorausgeh'n
und das Nöthige veranlaſſen.“

Einige Minuten darauf entfernte ſich denn
auch der Kommandant und ſchritt rüſtig den
Berg hinab. Eine halbe Stunde ſpäter
waren auch die Zurückgebliebenen fertig mit
ihrer Arbeit; die beiden Leichen wurden auf
die Tragbahren gelegt, und der düſtere Zug

bewegte ſich langſam nieder auf dem thal-
wärts führenden Pfade.

Einige Monate ſpäter der Herbſt war
inzwiſchen ins Land gezogen führte der
Gutsförſter Anſelm Hallacher ſein geliebtes
Reſei zum Traualtar. Die Kirche war bei
dieſer Gelegenheit überfüllt, denn von nah
und fern waren die Leute herbeigeeilt, um
das glückſtrahlende Paar und den Vater der
Braut, den alten Aichbichler, der vor Kurzem
ſeine Freiheit wieder erhalten hatte und zu
ſeinen Kindern gezogen war, zu ſehen. Nach
der Trauung gab es ein fröhliches Hochzeits-
mahl, und dann ging es ans Abſchiednehmen,
denn der Gutsförſter mußte alsbald ſeinen
Dienſt antreten und an ſeinem neuen Be-
ſtimmungsorte eintreffen. Auch dort ließ der
Empfang nichts zu wünſchen übrig; die drei
Glücklichen fühlten ſich bald heimiſch in dem
hübſchen Förſterhauſe und in den neuen Ver-
hältniſſen. Während Anſelm mit Eifer ſeinen
Dienſtes-Obliegenheiten nachkam, ſchaltete und
waltete die hübſche Frau Förſterin im häus-
lichen Kreiſe, und ſelbſt der alte Aichbichler,
der ſich um eine Aufſeherſtelle, da er nicht
müßig geheu wollte, beworben hatte, ging
vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend
ſeinen Geſchäften nach. Die drei führten ein
glückliches Leben, und es blieb ihnen nichts
mehr zu wünſchen übrig, als ſchließlich noch
einige Buben und Mädel eintrafen, die Leben
und Heiterkeit in das ſtille Förſterhaus
brachten.

Ende.
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Dom. Vormittags 8 Uhr: Profeſſor

Bithorn.
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Martius.
Stadt.
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Kreisblatt-Druckerei.

Unſere täglich friſch
geröſteten Kaffee's,

1,40, 1,60, 1,80, 2,00 M.,Aroma, exquiſiten Geſchmack und

ſesseres Siudenmadeſen

(292
Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.hee neuester Ernte, Cacao, Confßituren,

Keiches Sortiment feiner Biscuits
zu billigſten Jgeiſer empfehlenPottel Bro-low-li a. S.

Sonntag, den 13. Auguſt.
Das Lorle aus dem Schwarzwald

oder Dorf und Stadt.
Schauſpiel von Charl. Birch-Pfeiffer.

Dienſtag:
Beneſi- für Curt Meister.
Heine's junge Leiden.
Militär fromm,
Jn dem erbauten

I go ge mCirrcuie
auf dem Nulandsplatze,

von Sonnabencl, den 12. Aug.
Abends s Uhr

und folgende Tage.
Eduard Schuſter's Affen- und
S Hunde Theater. S
Vorrührung gut dressirter

Affen, Hunde, Hasen und
Züegen, ferner
Auftreten der künſtlichen

Marionetten,
einzig in dieſer Art,

ſowie
Darstellung optischer

lieht- Bilder
und mache beſonders auf die Ein-
richtungderPlätze, Kostüme
und Dekorationen auf-
merksam. Alles Nähere die Zettel.

Sonntag
3 Vorſtellungen,

4, 6 und Uhr.
Hochachtungsvoll

Ed. Schuster

Kyvſffhäuſer.
Heute Schlachtefest.

2585)

Für die Redaktion veram wortlich t udolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſedu r g.
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